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Morgen⸗Ausgabe. 


ai e 1 Juli. Bei der heute fortgeſetzten 
er 4. Klaſſe 168. königlich preußlͤſcher 
Klaffenlotterie seien N glich preußiſch 

1 Gewinn von 30,000 M. auf Nr. 24268. 
5 Gewinne von 15,000 M. auf Nr. 29125 
51028 62742 86985. " 

1 Gewinn von 6000 M. auf Nr. 2600. 

34 Gewinne von 3000 M. auf Nr. 3653 
7430 7620 17870 19100 20423 21695 
22578 27361 30129 33531 33616 36935 
37895 45662 52041 54506 54864 55367 
56619 57189 58572 60465 63170 67335 
67366 73572 79025 82536 85018 86930 
92192 92390 92609. 

42 Gewinne von 1500 M. auf Nr. 29 
1000 2623 2835 4551 8317 10079 10247 
12185 15485 19293 21098 22757 25447 
26967 29920 30566 31864 32625 34090 
38377 45673 46263 49964 51912 54109 
58481 59117 60256 60540 62436 63888 
65823 70775 71141 73828 74139 76999 
78780 87004 91802 94108. 


70 Gewinne von 550 M. auf Nr. 1857 
2161 2252 3629 4988 7444 8431 8645 
9931 11625 14633 15970 19935 20575 
20632 21591 23214 24329 29708 32338 
38027 38257 38682 42332 42608 43220 
43457 44283 44419 46400 50468 50765 
51577 51934 52052 53664 56042 56956 
58179 58900 59:46 60104 60265 60559 
60706 61615 61895 63058 63707 65484 
66356 67474 69092 69795 70195 71859 
75433 78726 80475 80884 82294 85165 
85289 86771 87239 89283 90886 92629 
92741 92799. 


Dentſchlaud. 


Berlin, 27. Juli. Betreffs der angeblichen 
Wiederaufnahme des Reichs eiſenbahn-Projeltes wird 
beute folgendes offiziöſe Dementi verbreilet: 

In rinigen öffentlichen Blättern iſt neuerdinge 
viel von einer angeblichen Wiederaufnahme der 
Frage wegen Uebertragung der preußiſchen Eiſen⸗ 
bahnen auf das Reich die Rede. Weshalb? iſt 
uns nicht klar. Wir erinnern uns dabei, daß der 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten ſeinerzeit bei den 
Verhandlungen über die erſte Verſlaatlichungs vorlage 
am 10. Dezember 1879 im Abgeordnetenhauſe auf 
mehrfache Bemerkungen oppoſitloneller Redner über 
das Reichseiſenbahnproj ekt wörtlich Folgendes erwi⸗ 
deite: „Ich finde aus allen den Reden, die hier 
gehalten worden find, von den Gegnern des Reichs 
eiſenbahnprojelts eine gewiſſe Beſorgniß heraus, daß 
ſich eines Tages dieſer Gevanke ſehr raſch verwirk⸗ 
lichen könnte. Ich weiß nicht, ob die Herren befjer 
unterrichtet ſind; ch menigfiens habe bisher noch 
nicht wahrgenommen, daß die Ausführung des Ge- 
dankeng bei den übrigen verbündeten Regierungen 
großen Anklang gefunden hätte.“ Sind wir recht 
unterrichtet, fo würde der Miniſter auf eine gleiche 
Anfrage heute noch dieſelbe Antwort erthellen. 

— Wie aus Gafiein gemeldet wird, hat der 
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Kaiſer die vom Miniſter des Innern beantragte Fälle vorgekommen und zwar einer in den Lon⸗ 


Ernennung des Reglerungs⸗Präſidenten v. Hagemei⸗ 


ſter in Düſſeldorf zum Dberpräfidenten der Provinz 
Weſtfalen vollzogen. 

— Die ſogenannte Generalverſammlung der 
deutſchen Kathölilen wird diefes Jabr nicht ſtatt⸗ 
finden, nachdem lokaler Schwierigkeiten wegen die 
Abhaltung der Verſammlung in Neiſſe abgelehnt 
worden war, keine der darauf angegangenen Städte 
„wegen der Kürze der für die Vorbereitungen ver⸗ 
bleibenden Zeit die Verſammlung glaubte überneh⸗ 
men zu können“ wie man klerikalerſeits den 
Verzicht auf die Verſammlung motivirt. Die Ber- 
muthung liegt nahe, daß den Leitern des Zentrums 
die Sache in dieſem Jahre, Angeſichts der eigen⸗ 
thümlichen lirchenpolitiſchen Situation, unbequem 
erſchien. Die „Germ.“ bedauert den Aus fall der 
Verſammlung und begründet ihr Bedauern ſehr ſchoͤn 
wie folgt: 

Es wäre von Werth geweſen, vor der Luther⸗ 
feier den Proteſtanten noch einmal zu zeigen, wie 
man konfeſſionelle Verſammlungen und Feſte in voll ⸗ 
ſter Friedlichkeit feiern kann und fol, indem man 
ſich mit der eigenen Vervollkommnung und nicht mit 
der Kritik des Nachbarn befaßt. 


— Uebereinſtimmenden Meldungen zufolge wird, 
wie die „Pol. Korr.“ berichtet, Kalſer Wilhelm am 
7. Auguſt ſich von Gaſtein nach Iſchl zum Beſuche 
des Kaiſers und der Kaiſerin von Oeſterreich bege⸗ 
ben. Der Miniſter des Atußern, Graf Kalnolp, 
iſt am 26. d. von Gaſtein nach Wien zurückgekehrt. 

— Aus der Provinz Poſen wird gemeldet, 
daß dorthin zahlreiche Auswanderer vor Kurzem aus 
Amerika zurückgekehrt find, um ihre alte Beſchäfti⸗ 
gung aufzunehmen. Sie klagen über bittere Erfah⸗ 
rungen und Enttäuſchungen und warnen namentlich 
Mittelloſe vor der Auswanderung, da ſolche Aus- 
wanderer unbarmherzig ausgebeutet würden. 


— Die Anhänger der gegenwärtigen öflerrei- 
chlſchen Regierung verſichern fortwährend, daß die 
Armee von dem leidigen Nationalitätenflreite bisher 
verſchont geblieben ſei. Nun bringt die Prager 
„Czerka Politika“, die andere Ausgade des Rieger⸗ 
ſchen Organs „Die Politik“, eine in dieſem Falle 
beachtenswerthe Quelle, folgende Meldung: 

„In einer czechiſchen Stadt, wo Dragoner 
garniſoniren, duellirte ſich Lieutenant Graf V. mit 
einem Rittmeiſter, weil letzterer die czichiſche Nation 
beleidigte; der Rittmeiſter unterlag im Säbelduell, 
doch wurde er nicht ſchwer verwundet. Damit ſoll 
die Sache nicht ausgetragen ſein. Sechs Offiziere 
ſollen gleichzeitig mit dem Grafen das Regiment 
verlaſſen haben, weil unter deſſen Offisteren ein ter 
clechiſchen Nationalität entſchteden ungünſtiger Geiſt 
heirſche.“ 

Ob ſich die Dinge juft fo verhalten, wie das 
Cechenblatt angtebt, bleibe dahingestellt; jedenfalls 
liegt der Beweis vor, daß die Armee unter dem 
Nationalitätenhader leidet, und das tft ein bedenk⸗ 
liches Zeichen. 

— Wie man dem „Berl. Tagebl.“ aus Lon- 
don telegraphirt, find in England zwei Cholera- 
IR BEN NED SEIROETEU VENETIEN 


F ein und derſelben Milchflaſche getrunken hat? Wie 


Feuilleton. 
Ein pikanter Briefwechſel. 


Eviſode aus dem Roman „Ausgetobt“ von H. Heiberg. 
(Fortſetzung.) 


fie Dieſe Nederei war ohne Laune, und ich legte 
Bae Seite. Zunächſt aber las ich den dritten 


ncht Ja! fürwahr, der Wuchs Ihrer Sprache iſt 
ei ah! — Und von mir kann ich fagen: Für 
niedüch aach ländliches Mädchen da bin ich recht 
gebaut! Heißt's nicht etwa jo? 

Gemeine nehme Ihre Annonce, wie fie zweifelsohne 
gen 9 , und gebe Ihnen Gelegenheit, mich mor⸗ 
I Mi, tag 4 Uhr im Café Roſeno zu treffen. 
Ich 50 am vierten Tiſche links mit einer Freundin. 
laden beldurkelſchwarz, wie der Mohr im Zigarren- 
liche im Eingang. Ueberhaupt „abe ich Aehn⸗ 
nachtſchw ihm und wenn er nicht ſo übermäßig 
Milchb aridunkel wäre, würde ich ihn für meinen 
verſteht ser halten können. Sagen Sie mir, was 
Bedeutet 2 eigentlich unter einem Milchbruder? 

les etwa, daß man einſt mit ihm aus 


beſchwerlich! Trinken wir lieber morgen Abend zu- 
ſammen aus einem mit Roſen bekränzten Champag- 
nerlrug! Daß kein langweiliger Papa und keine 
heirathſtiftende Mama dabei iſt, darauf mein Ehren- 
wort! Ach! Sie glauben es auch ohne Ehren⸗ 
wortverſicherung, wenn Sie den Ton dieſts Briefes 
in Anbetracht ziehen! Und boc mein Herr, wer⸗ 
den Ste nichts Anderes thun, als was ſelbſt die 
Könige ihren Staatsgeſchäften vorziehen: einen 
Mädchenmund küſſen, auf den Sie auch ein Recht 
1 wenn Sie einen Familienumgang ohne Eltern 
uchen. 

Nachſchrift: Eine Hand wird ſich aber aus⸗ 
ſtrecken. Sie gehört Louis, dem Oberkellner. Er 
hat einen langen Hals und trägt Vatermörder! 
Aber fürchten Ste nichte! Er nimmt ſtatt Trink- 
geldern auch Heine's Gedichte. Der Menſch iſt 
nämlich Idealiſt! Iſt Ihnen in der Welt ſchon fo 
etwas vorgekommen? — Ein Oberkellner Idealiſt? 
Am Ende iſt es ein ausgeſtopfter Graf incognito! 
Was meinen Sie? Leben Sie wohl u. ſ. w. 

Ich griff nach der Nummer vier. 

„Gtehrter Herr! 


Bevor ich Ihnen Gelegenheit gebe, mich in 
gewünſchter Weiſe kennen zu lernen und Ihnen in 


Lokalttäten ſofort desinfizirt. 


doner Docks, der andere in Wales. Auf Anord- 
nung der Sanitätsbehörde wurden die betreffenden 
Dieſe vereinzelten 
Cholera-Fälle erregen keine ungewöhnliche Beſorgniß, 
well alljährlich derartige vorkommen. f 

Nachrichten aus Kairo beſagen, daß dort die 
Sterbefälle geſtern ſich in derſelben Höhe wie vor⸗ 
geſtern hielten. Unter den geſtrigen Todten ſind 
wieder zwei engliſche Soldaten. Dagegen ſoll in 
Alexandrien der Geſundheltszuſtand ein guter ſein. 

Katro, 26. Juli. (Telegramm des Reu⸗ 
terſchen Bureaus.) In den letzten 24 Stunden bis 
heute früh 8 Uhr ſtarben in Ghizeh 56, in Chibin 
el⸗kum 48, in Mehallet 20, in Manſurah 12, in 
Tantah 30, in Damtette 9, in Alexandrien 2, in 
der Provinz Galiubie 67, in Kairo 360, davon 
120 Perſonen in Bulak an der Cholera. Unter 
den in Kairo Geſtorbenen befanden ſich 85 ältere 
Perſonen und 24, die im Hofpital farben. 

Der Khedive iſt heute früh von Kalro abge- 
reiſt, Dr. Hunter Nachmittags hier angelangt. 
Sicherem Vernehmen nach haben auch unter den 
engliſchen Truppen neue Cholera-Erkrankungen ſtatt⸗ 
gefunden. Ein Mann vom 60. Regiment, wel⸗ 
ches in der Kaſerne von Abdin ſtationirt iſt, iſt 
geſtorben. 


— Das liberale belgiſche Kabinet hat geſtern 
den von Seiten der Klerilalen und eines Theiles 
der fortgeſchrittenen Linken unternommenen Angriff 
zurüdgewieſen. Mit 69 gegen 66 Stimmen ge- 
langte in der Repräſentantenkammer der Geſetzent⸗ 
wurf, betreffend die Erhöhung der Branntweinſteuer, 
mit einigen Amendements zur Annahme, jo daß das 
Miniſterium in der That einen Sieg errungen hat, 
zumal es aus der Annahme des Entwurfes keine 
Kabinetefrage gemacht hatte. Immerhin iſt die 
Mehrheit, mit welcher die Klerikalen geſchlagen wur⸗ 
den, eine ſo geringe, daß es aller Anſtrengungen 
ber ürfen wird, dieſelbe auch bei den bevorſtehenden 
Steuerdebatten zuſammenzuhalten. Hat doch der 
Zentralausſchuß, welcher mit der Prüfung eines an⸗ 
deren Steuerentwurfes, betreffend den Tabak, be⸗ 
traut war, die Vorſchläge der Regierung mit Stim⸗ 
mengleichheit abgelehnt, ohne über die Amen dements 
einen Beſchluß zu faſſen, welchen der Finanzminiſter 
zugeſtimmt hatte, weil fie die Grundlagen einer Ver⸗ 
ſöynung darſtellten. Die Verhandlungen über die⸗ 
fen Entwurf haben bereits begonnen, wobei die 
Klerikalen ſogleich wieder auf dem Plane erſchienen. 
Insbeſondere führte der Abgeordnete Tack bei der 
Generaldebatte aus, daß das Kabinet gefliffentlich 
den wahrſcheinlichen Ertrag der neuen Steuern zu 
niedrig anſetze, um dann die Ueberſchüſſe „für die 
ſchuldvollſten Unternehmungen“ benutzen zu lönnen. 
Nur unterließ Herr Tack hinzuzufügen, welcher Art 
dieſe Unternehmungen wären. Freilich erſcheint es 
in den Augen der Ultramontanen bereits ſchuldvoll, 
wenn der Staat durch Errichtung von Lehranſtalten 
aller Art den Einfluß des Klerus auf die Jugend⸗ 
erziehung ſchwächt. Von anderer Seite wurde ge⸗ 
gen das Kabinet der Vorwurf erhoben, daß es die 
Einführung des Tabakmonopols plane. In den 


Ihren Abſichten entgegenzukommen ſuche, bitte ich 
um die Beantwortung einer Frage: 

Wie denken Sie ſich den Schluß des Luſt⸗ 
ſpiels? 

Es hat nämlich Einiges für ſich, wenn man 
nicht viel Anderes biſitzt, als Jugend und Tugend, 
des Sprichwortes eingedenk zu ſein: 

„Vorgethan und nachgedacht, hat Manchem 
ſchon viel Leid gebracht!“ 

Weiter! 

Schwören Sie mir, daß Sie noch niemals 
einem Menſchen den Bauch aufgeſchnitten, das Ge⸗ 
hirn trepanirt oder eine falſche Naſe aufgeſetzt ha⸗ 
ben; daß Sie ſanftmüthig, von Herzen demüthig 
und der Affentheorie abgeneigt find. Dann will 
ich, mit Umgehung meiner Eltern, mich an den Ge- 
danken gewöhnen, einen Arzt zu heirathen. Können 
Sie ſchwören? — Wenn nicht, würden Sie im Fall 
eine andere Beſchäftigung aufnehmen, um mich zu 
gewinnen? 

Ich habe eine Vorliebe für Paſtetenbäcker, fie 
ſehen jo weißgewaſchen unſchuldig aus. Ihr Ge⸗ 
werbe iſt harmlos. Werden Sie Paſtetenbäcker, 
and ich bin — ohne Sie geſehen zu haben — die 
Ihrige. 

Telegraphiren Sie mir! — 


JInſerate: Die Ageſpaltene Petitzelle 15 Pfennigt. 
Stettin, Kirchplatz Nr. 3. 
Redaktion, Druck und Verlag von R. Graßmann, Sprechſtunden nur von 12 — 1 Uhr. 


Motiven des Entwurfes wird nun aber gerade aus- 


geführt, daß der einheimiſche Tabaksbau in Belgien 
das hauptſächliche Hinderniß für das Monopol fri. 
Ueberdies wird der Tabaksbau der kleinen Befiser 
durch den Entwurf ſelbſt ſowie durch die dazu ge⸗ 
flellten, von der Reglerung unterſtützten Amende⸗ 
ments begünſtigt. Von dem Verhalten der fortge⸗ 
ſchrittenen Liberalen wird es abhängen, ob das Ka⸗ 
binet Frere Orban auch diesmal mit denſelben 
Schwierigkeiten zu kämpfen haben wird, wie bei der 
Branntweinſteuer. Die Sprache, welche von den 
klerikalen Blättern geführt wird, muß die fortge⸗ 
ſchrittene Linke allerdings belehren, von welchen Er- 
wägungen ſich ihre gegenwärtigen Bundesgenoſſen 
leiten laſſen. 

— In Newpork find unterm 22. d. Mts. 
Nachrichten aus Lima eingegangen, wonach, den be- 
kannt gewordenen Einzelheiten über den Sieg der 
Chilenen bei Huanchuco zufolge, Caceres, der ſelbſt 
verwundet wurde, 800 Mann an Todten verlor 
und ſehr viele Verwundete hatte. Der Verluſt der 
Chilenen bezifferte ſich auf 50 Todte und 104 
Verwundete. Die Chilenen erbeuteten 11 Kanonen 
und 800 Gewehre. 


Schwerin. 25. Juli. Der Vorſtand des 
medlenburgiſchen Landes-Lehrervereins hatte unter 
dem 1. Juni eine Adreſſe an din Großberzog ge⸗ 
richtet, in welcher derſelbe im Namen des von ihm 
vertretenen Vereins ſeinen tiefen Schmerz über den 


Tod des Großherzogs Friedrich Franz II. ausſpricht, 5 4 


damit das Gelübde der Treue und Ergebenheit gu 
gen den jetzigen Großherzog verbindet und endlich 
daran die Bitte ſchließt, derſelbe wolle der Schult 
ein ebenſo huldvoller und gnädiger Beſchützer ſein, 
wie der nun in Gott ruhende Großherzog es gewe⸗ 
fen. Darauf iſt dem Vorſtande des Landes-Lehrer ⸗ 
vereins aus Baden-Baden unterm 23. Junt fol- 
gende Antwort zugegangen: 

„Die Gefühle der tiefinnigen Trauer um den 


Dahingang Unſeres allgelichten hochſeligen Herrn a 


Vaters Großherzogs Friedrich Franz II., ſowie die 
Geſinnungen der treuen anhänglichen Ergeben⸗ 
heit für Uns und Unſer Großherzogliches Haus, 
welchen der Landeslehrerverein in dem durch deſſen 
Vorſtand Uns öberreichten Vortrage vom 1. d. M. 
fo warmen Aus druck gegeben, haben Une in Uuſe⸗ 
rem Schmerze wahrhaft wohlgethan. Wie Wir 
dem Landes lehrerverein dafür Unſeren aufrichtig en 
Dank ausſprechen, ſo möge derſelbe ſich auch ver⸗ 
ſichert halten, daß Wir nach dem Beiſpieles Unſeres 
in Gott ruhenven Hern Vaters in deſſen Sinne 
und Geiſte dem Schulweſen Unſeres Landts Uaſere 
ſtete volle Fürſorge angedeihen werden laſſen. 
Friedrich Franz, Großherzog von Mecklenburg. — 
An den Vorſtand des Landeslehrervereins zu Händen 
des Lebrers Schlotterbeck ig Wismar.“ 
Wilhelmshaven, 25. Juli. Die Klagen un⸗ 


ſerer Nordſeeſiſcher über Gewaltthätigkeiten, welche 


von entliſchen Fiſchern gegen fie ausgeübt werden, 
haben, jo ſchreibt man der „Osnabr. Zig“, in 
letzter Zeit ſtark zugenommen. Dafür, daß eine un⸗ 
ter verdächtigen Umſtänden auf Hornriff geſetzte eng⸗ 
liſche Fiſcherſmak von Elbfiſchern abgebracht und nach 
C ² ˙ bbb 


Wie man Dich abtrumpft, Paſtetenbäcker in 
spe, murmelte ich unwillkürlich und las welter. 

Mein Herr, ich fürchte, Sie find ein Inde! 
Sie handeln mir in Ihrer Offerte zu viel im Vor⸗ 
aus ab! Aber das würde ich überſehen! Das 
liegt in der Race! Indeſſen eine andere Eigen- 


ſchaft müſſen Sie mir ſchwören, nicht zu beſigen 


und ich werde Ihnen näher treten. Es iſt vie 


Ihrem Geſchlechte eigene Idioſynkraſte gegen Sau-. 


berktit. Ich habe neulich das ganze alte Teſtament 
durchblättert 
worin von einem Wechſel der Wäſche die Rede iſt. 
Im zweiten Buch Moſe im neunzehnten Ka⸗ 
| pitel treten die Kinder Israels in friſchgewaſchenen 
Kleidern vor den Berg Sinai. 
Begreifen Sie meine Beſorgniß? . 
Sind Sie aber überhaupt kein Jude, nun 
dann betrachten Sie den Schluß dieſer Zeiten als 
nicht geſchrieben und laſſen Ste fi in einer Sänfte 
ſchleunigſt befördern zu Ihrer Ste ungeduldig er⸗ 
wartenden Suſanna. 
J Ich heiße wirklich Suſanna und beſuche, ſchon 
um meinem Namen Ehre zu machen, fleißig 
Bäder. 
Morgen ſattle ich mein Maulthier, um no ; 
Schlangenbab zu reifen. Ich bitte, eilen Ste! — “ 
i (Schluß folgt.) 


und finde nur eine einzige Stelle, 
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der Gecſte binnengeſchleppt wurde, ſind engliſcke 


Fiſcher über die Elbfiſcher auf der Rhede von Nor⸗ 


netzfiſcherei, die von Finkenwärder und Blankeneſer 


derney bergefallen und nach regelrechter Schlacht und 
Zerſchneidung von Netzen, Segeln und Tauwerk 
wieder nach See geflüchtet, bevor der von Wilhelms⸗ 
baven requlrirte Dampfer zur Stelle war uber. fie 
rekognosziren konnte. Deutſchland beſitzt für Schlern 


Fiſchern betrieben wird, ca. 300 Schiffe und 1400 
Mann Beſatzung. Die Treibnetzfiſcherei wird von 
der Emder Heringsfiſcherei⸗Aktiengeſelſchaft mit 12 
meiſt über 60 Regiſtertons großen Loggerſchiffen 
und Kutten ausgeübt, die Netzfleete von ſiebzig 
Netzen (mit einer Geſammtlänge von ungefähr 7000 
Fuß bei einer Tiefe von 54 Fuß, alſo mit einer 


Geſammifläche von 380,000 Quadratfuß) und eine 


Beſatzung von 15 Mann führen. Die Deutſchland 
eigenthümliche dritte Fangart, die Grunbangıl- 
fiſcherei, wird vorzugsweiſe von den Bewohnern der 
Nordſeeinſeln betrieben. Die Norderneyer ſtellen 70 
Schaluppen mit 300 Mann Beſatzung zum Schell⸗ 
ſiſch⸗ und Kabliaufang, welchen fie nur in der Nähe 
der deutſchen Küſte ausüben. Es kommen jährlich 
zwei Fangperioden vor, und zwar während der Mo- 
nate März bis Juni und Oktober bis Dezember. 
Um dieſe Zeit zieht nämlich der Schellfiſch und 
Kabliau in großen Schaaren an unſerer Küſte vor⸗ 
bei, während er in den Monaten Juli bis Sep- 
tember nur in tieferem Waſſer an der jütländiſchen 
Küſte gefangen wird. Die Norderntper Fiſcher 
müſſen daher die erſtgenannten Perioden wahr⸗ 
nebmen. Der Betrieb geſchiebt mit einer ſehr 
langen Ungelleine, welche ihrer ganzen Länge nach 
mit gegen 3000 an Schnüren hängenden Angeln 
beſetzt iſt. 


Ausland. f 


Paris, 25. Juli. Heute große Erregung in 
der Kammer, weil der Deputirte Latfant in der 
„République Radicale“ unter der Aufſchrift „La 
Chambre infame* einen Artikel veröffentlicht hat, 


in welchem er die Kammer mit einer „Miſtgrube“ 


vergleicht und von Beſtechungsgeldern ſpricht, welche 
die großen Eiſenbahngeſellſchaften an viele Deputirte 
gezahlt haben ſollen. Es iſt das zweifelsohne nicht 
ſehr liebenswürdig gegen Kollegen, aber es muß 
doch wunder nehmen, daß die Kammer über dieſen 
Artikel eines ſehr unbedeutenden Blattes ſo in den 
Harniſch gerathen iſt, daß Briſſon mitten in der 
Sitzung das Wort ergreifen mußte, um ſie aufzu⸗ 
fordern, die — übrigens bewelsloſen — Anklagen 
mit Verachtung zu ſtrafen. Auch iſt es in der That 
nicht recht verſtändlich, weshalb die Deputirten die 


Anklagen Laiſants plötzlich ſo ernſt nehmen, da ſolche 
„Anklagen ja täglich in den verſchiedenſten Blättern, 


wie „Pays“ und „Intranſigeant“, zu leſen ſind, 
ohne daß deshalb der Kammerpräſident eine Rede 
halten zu müſſen glaubt. Caſſagnac iſt ebenſogut 
Deputtrier wie Laiſaat und hat ſchon ganz andere 


Sachen geſchrieben, allerdings aber, und das mag 


be 


die ripublikaniſche Mehrheit am meiſten ärgern, ge- 
bört er den Republikanern an, und von den eigenen 
Geſinnungsgenoſſen geſchmäht zu werden, iſt immer 
doppelt peinlich. Zudem wiſſen die Deputirten ganz 
gut, daß in der Kammer nicht alles ganz reinlich 
iſt und daß viele ihrer Mitglieder, die vor Fargem 


noch arm wie die Kirchenmäuſe waren, heute mehr 


irgend welche Beweiſe beigebracht. 


als wohlhabend ſind und dieſe Vermögenszunahme 
nicht recht erklären können. Von den 9000 fr, 
die ein Deputinter jährlich erhält, können fie ſich die 
Handerttauſende, die fie beſitzen, nicht wohl erſpart 
haben. Es iſt alſo ein wunder Punkt, der berührt 
wurde, und zwar von befreundeter Hand. Anderer- 
ſeits aber hat Laiſant weder Perſonen genannt, noch 
Bei dieſer Ge⸗ 


legenhelt ſei erwähnt, daß Latfant zu den nächſten 


Freunden des Kriegsminiſters General Thibaudin 


gehört und ſich eines ſehr großen Einfluſſes, na⸗ 


mentlich in Perſonalſachen, erfreuen ſoll, ſodaß man 
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ihn auch als den „Unterſtaatsſekretär des Krieges 
in partibus“ bezeichnet. Perſönlich gilt er für einen 
außerordentlich wirerwärtigen Mengen; was alles 
nichts daran ändert, daß die Kammer wohl daran 
thun würde, mit einer Aufmerkſamkeit, die nicht ge- 
rade liebevoll zu ſein brauchte, über diejenigen Mit⸗ 
glieder zu wachen, deren Namen in finanziellen Un 
ternehmungen bloßgeſtellt ſind. Und es ſind deren 
nicht wenige. — Die für Frankreich unfreundlichen 
Kundgebungen, die in letzter Zeit in England ſtatt⸗ 
gefunden haben, beſchäftigen unſere Perſſe noch im⸗ 


” mer und viele ruhig deutende Blätter ſprechen ihre 


ri» 


5 


Befürchtungen darüber aus, was wohl werden ſoll, 


wenn Frankteich ſich mit der ganzen Welt entzweit. 
„Unſere ſeit einiger Zit jo unbeſonnen verfolgte 
Politik“, ſchreibt die „Liberté“, „hat uns ſchon 
eine Menge diplomatlſcher Schwierigkeiten mit un- 
ſern Nachbarn auf den Hals geladen und ihre un⸗ 
freunbliche Stimmung um das Doppelte verſtärkt. 
Die entſtehende Feinpſchaft mit England vergrößert 
nur noch die Verlegenheit in unſerer auswärtigen 
Rage. Es iſt Deutſchland gelungen, uns in Europa 
volltändig zu vereinzelnn. Der Bund der Mächte, 
den es gegen uns gebilvet hat, ſtezt im Begriff 
ſich gurch den Zutritt von Spanien, deſſen König 
ſich im September nach Berlin begiebt, und durch 
den der Türkei, die augenblicklich über die Aufnahme⸗ 
bedingungen verhandelt, zu erweitern. Wir können 
nicht einen Schritt auf dem Feſtlande machen, ohne 
ven ſchwerſten Gefahren aus geſetzt zu fein. Wenn 
wir uns jetzt noch dem ausſitztn, auf allen Meeren 
mit England zuſammenzoſtoßen, ja, noch ſchlimmer, 
wenn, wie die Tories es wünſchen, ein Bund zwi⸗ 
ſchen England und Deutſchland zuſtande käme, dann 
wäre es mit unſerer politischen Altion in der gan- 
zen Welt auf lange Zeit vorbei. Welche Lehre ſol⸗ 
len wir aber aus dieſer traurigen Lage ziehen? 


Da wir weder Freunde noch Bundesgeroflen haben, 


auf die wir rechnen können, und von wachſamen 


uns ruhig zu verhalten, Abenteuer zu vermeiden, 
auf weitaus ſchauende Pläne augenblicklich zu ver⸗ 
zichten, uns in aller Stille zu kräftigen, Niemand 
eint Gelegenheit zum Angriff zu geben und gedul⸗ 
dig zu warten, bis die Ereigniſſe uns eine Abän⸗ 
derung der Lage geſtatten, in die wir aus ſo viel 
verſchiedenen Gründen gerathen ſind.“ Welſe wäre 
das allerdings, aber es könnte doch noch etwas 
Weiſeres geken. Wenn nämlich das Mißtrauen 
Deutſchlands an der Vereinſamung Frankreichs ſchuld 
iſt, was zum Theil gar nicht in Abrede geſtellt 
werden ſoll, ſo ſollte Frankreich daran denken, wie 
es dies Mißtrauen abftellen könnte. Es wäre dies 
ſehr leicht und einfach, mit einem Worte: „Verzicht 
auf Revanche“ zu machen; aber wer darf bier ge⸗ 
genüber dem Terrorismus der nur von der Revanche 
lebenden Elſaß-Lothringer dieſes Wort ausſprechen? 
Einige ſelbſiſtändige Männer haben leiſe Andeutungen 
gewagt, ſind aber ſogleich von dem elſäſſiſchen Ring 
derartig als Vaterlandsverräther an den Pranger 
geſtellt worden, daß ſie ſo bald nicht wieder anfan⸗ 
gen werden. So wie es bei uns in Deutſchland 
eine Kaplanspreſſe giebt, die nur vom Kulturkampf 
lebt und mit ihm flerben müßte, jo giebt es hier 
eine Menge Elſaß-⸗Lothringer, deren einzige Eriflenz- 
berechtigung in verſchiedenen Staatsämtenn und Zei⸗ 
tungsredaltionen in ihrem Charakter als Elſäſſer be⸗ 
ſteht, der bei manchen derſelben geradezu ein Beruf 
iſt. In früherer Zeit gab es in Paris viele Po- 
len, die aus ihrer Nationalität ein Gewerbe mach; 
ten; heute find ſie durch Elſaß⸗Lothringer abgelöſt 
worden, die allerdings von der Revanche leben 
müſſen, weil fie ſonſt — ganz wörtlich genommen — 
nicht leben könnten. Dem entſprechend ſind ihre 
Anſtrengungen auf Verhetzung der beiden Nachbar⸗ 
völker gerichtet, und leider nicht ohne Erfolg. 

Paris, 26. Juli. Die neuen ſechszehn Ba⸗ 
taillone Feſtungsartillerie erhalten zuſammen eine 
Fahne, ebenſo die dreißig Jäger- und zwanzig Train⸗ 
bataillone. Die Uebergabe der Fahne wird durch 
den Krlegsminiſter an die in Paris garniſonirenden 
Bataillone bei der großen Revue über die geſammte 
Artillerie der Pariſer Garuiſon auf dem Marsfelde 
im Oktober geſchehen. 


Provinzielles. 

Stettin, 28. Juli. Um vom Militär- 
dienſte befreit zu werden, müſſen für alle 
zur Aushebung zum Kriegsdienſt heran gereiften Jüng⸗ 
lige, ſowohl die für das Landheer als auch die 
der Flotte, vor der Aushebung bei der betreffenden 
Regierungsbehörde die für ihre Befreiuung vom 
Heertsdienſte erforderlichen Gründe beigebracht wer⸗ 
den. Dies hat eine in Berlin wohnende Wittwe 
verabſäumt, deren Sohn im vorigen Jahr einem 
brandenburgiſchen Infanterie Regiment als brauchbar 
zum Heeresdienſt überwieſen werden mußte. Jetzt 
erſt reklamirte die alte, arbeitsunfähige Frau ihren 
Sohn als einzigen Ernährer und ver- 
langte feine Entlaſſung vom Truppentheil, da fie 
ſonſt der Armenpflege anheimfallen müſſt. Auf An⸗ 
regung der Armendtreltion gelang es nun, den Sohn 
vom Milttär wieder frei zu machen, ſo daß derſelbe 
feiner Zivilbeſchäſtigung zurückgegeben werden konnte. 
Anfange dieſes Jahres meldete ſich die Wittwe bei 
der Kommunalbehörde um Armen - Unterſtützung. 
Hierbei ſtellte ſich heraus, daß der als „einziger Er- 
nährer ſeiner Mutter“ vom Militärdienſt freigekom⸗ 
mene Sohn zum Un terhalte ſeiner betagten Mutter 
nichts gethan, ſich nach ſeiner Freilaſſung nicht ein⸗ 
mal um dieſelbe bekümmert hatte. Die Armendirek⸗ 
tion unterſtützte die Frau, unterließ aber nicht, der 
Militärbehörde von dem Sachverhalt Kenntniß zu 
geben, und dieſe beſtellte den liebloſen Sohn zu einer 
Superreviſion nach der Kreis⸗Eiſatzkommiſſion. Dort 
wurde derſelbe für „geſund und brauchbar“ erllärt 
und ſofort ſeinem früheren Truppenthell zum Wei ⸗ 
terdienen wieder zugeführt. 

— Ueber die Echtheit unſeres Goldgeldes 
herrſcht im Publikum noch viel Irrthum, ſo daß im 
geſchaftlichen Verkehr die Goldſtücke oft wegen der 
Farbe und Klangloſigkeit zurückgewieſen werden. Der 

lang hängt von der Prägung ab; werden die 
Stücke geprägt, ohne zu glühen, ſo find ſie hart 
und haben wenig oder gar keinen Klang. Die ſchöne 
gelbe Farbe erhalten die Stücke durch Glühen und 
Kochen in verdünnter Säure; die röthlichen jedoch 
ſind letzterem Verfahren nicht unterwerfen geweſen. 
Der Gehalt an feinem Gold iſt bel den gelblich⸗ 
röthlichen, wie bei den grau röthlichen ganz gleich. 
Die Klangloſigkeit rührt auch ſehr oft von Heinen 
Riſſen oder Blaſen im Golde her. Mithin iſt we⸗ 
der die Klangloſigkeit noch auch die Farbe eine Ge⸗ 
währ für die Unechtheit. Darüber, ob die Stücke 
echt ſind, kann man ſich ſehr leicht durch folgendes 
Verſahren überzeugen. Wiegt man ein 20-Mart- 
ſtück, fo muß es genau 8 g wiegen, und das 10- 
Mankſtück 4 g; vergleicht man ein Stück mit dem 
andern von gleichem Werth, jo muß es gleich groß 
und ſtark ſein. Kein anderes Metall ſteht in Stärle, 
Größe und Gewicht dem Golde gleich. 

— Landgericht. Berien-Straf- 
kammer. — Sitzung vom 27. Juli. — Im 
Frühjahr d. J. hatte der Brunnenmeiſter H. Mül⸗ 
ler von hier bei dem Bauerhofsbeſitzer Franck zu 
Pinnow einen Brunnen gelegt und hatte, nachdem 
derſelbe vollendet, verſchiedene Baumaterialien, u. A. 
ca. 45 Ztr. Eiſen liegen laſſen, um ſie ſpäter ab⸗ 
holen zu laſſen. Im Juni kamen zwei Männer 
und holten im Auftrage Müllers das Eifen ab, 
ſchafften es mittelſt Wagen nach dem Bahahof Tan⸗ 
tow, wo fie es ſofort an einen vorher beſtellten 
Handelsmann verlauften. Wie ſich ſpäter heraus⸗ 
ſtellte, waren die Männer jedoch nicht von Müller 
zur Abholung des Etſens beauftragt, fie hatten viel⸗ 


mehr auf eigene Fauſt einen Betrug ausgeführt und 
das hierdurch erſchwindelte Geld im eigenen Nutzen 


Fanden übtrall umringt find, To iſt es das welſeße, 


verwendet. 
des Tapezierers Jul. Karl Stehfeſt und des 
Brunnenmachers Chriſt. Heinr. Ahrens ermittelt. 
Beide hatten ſich geſtern wegen Betruges zu vir⸗ 
antworten und wurde Ahrens zu 6 Monaten, Steh ⸗ 
fill, der z. Z. bereits wegen Hehlerti eine Gefäng⸗ 
nißſtrafe verbüßt, zu einer Zuſatzſtrafe von 4 Mo- 
naten verurtheilt, gegen Beide auch Ehrverluſt von 
1 Jahr ausgeſprochen. 

Am 24. September v. J. fand im Betſaale 
zu Grabow die Konfirmation der Kinder ſtatt. 
Auch ein Mädchen des Arbeiters Auguſt Pu m p 
befand ſich unter denſelben, derſelbe hatte ſich zur 
Beier dies Tages bereits am Morgen in eine ſehr 
heitere Stimmung verſetzt und lam in ſtark ange- 
trunlenem Zuſtande in das Bethaus. Als Herr 
Prediger Mans eben die Kinder eingeſegnet hatte, 
machte Pump eine laute Bemerkung, durch welche 
der Gottes dienſt für kurze Zeit geſtört wurde. Des⸗ 
halb angeklagt, trifft ihn eine Gefängniß ſtrafe von 
1 Woche. 

Am 24. Mai d. J. waren vom Dampfer 
„Aarhuus“ für die chemiſche Produktenfabrik 100 
leere Pitroleum- und Oelfäſſer am Dampfſchiffboll⸗ 
weik abgeladen worden und lagerten am Bollwerk. 
Gegen Mittag kamen die Arbeiter Franz Otto 
und Auguſt Ladewig mit einem Wagen, luden 
38 Fäſſer auf und fuhren von dannen, ohne an⸗ 
gryalten zu werden, da der in der Nähe ſtehende 
Stammmann annahm, daß die Leute mit der 
Fortſchaffung beauftragt ſeien. Später ſtellte ſich 
jedoch heraus, daß dies nicht der Fall, daß viel ⸗ 
mehr ein höchſt frecher Diebſtahl vorlag. Otto 
und Ladewig hatten die Fäſſer zu dem Böttcher⸗ 
meiſter Guſtav Engel in Grabow geſchafft, der 
ihnen dafür 64 Mk. zahlte. Engel verſuchte noch 
an demſilben Tage die Fäͤſſer weiter » zu verkaufen, 
er hatte jedoch das Pech, dieſelben den Leuten der 
beſtohlenen Fabrik anzubieten und jo kam der Dieb⸗ 
ſtahl ſofort zur Kenntniß der Behörde. Geſtern hatten 
ſich Otto und Ladewig wegen Diebſtahls und Engel 
wegen Hehlerei zu verantworten und wurde Otto 
zu 9 Monaten, Ladewig zu 8 Monaten und Engel 
zu 3 Monaten Gefängniß und 1 Jahr Ehrverluſt 
verurtheilt. 

— Sonntag geht im „Elyſium⸗ Thea 
ter“ die in Berlin mit ſenſationellem Erfolg über 
150 Mal zur Aufführung gebrachte Geſangspoſſe 
von Leon Treptow: „20,000 Mark Belohnung“ 
mit der Musik von G. Steſſens (dem talentvollen 
Komponiſten der Muſik zu „Schützenlisl!) zum 1, 
Male in Szene. In der Hauptrolle dieſer Novität 
(als Hugo Meppe) ſitzt Herr Georg Engels 
ſein Gaftfptel fort. Der genannte, gefeierte Künſt⸗ 
ler hat dieſe Rolle eigens für das hieſige Gaflfpiel 
in ſein. Repertoir aufgenommen, Daß dieſelbe bei 
Herrn Engels, dem Komiker par excellence, in den 
beſten Händen iſt, unterliegt keinem Zweifel, und 
ſichert der in Rede ſtehenden, äußerſt amuſanten 
Novität auch hier einen durchſchlagenden Erfolg, der 
noch dadurch erhöht wird, daß in den weiblichen 
Hauptrollen reſp. Gejangspartien die hier mit Recht 
jo beliebten Damen Verdier und Gran au 
gaſtiren, und daß die andern bedeutenderen Rollen 
mit den erſten helmiſchen Kräften beſetzt find, alſo 
ein Cnſemble hergeſtellt iſt, wie ſolches ſelbſt ein 
größeres Theater zu birten nicht leicht in der Lage 
ſein dürfte. 

— Die Torpedo Uebungsſchiffe Korvette „Blü⸗ 
cher“, Kommandant Koroctten-Kapitän Tirpitz, 
und der Dampfer „Ulan“ werden morgen in der 
Swinemünder Bucht eintreffen und doit bis Mitte 
nächſten Monats verbleiben. 

— Der Zirkus Orroſzy (Direktorin Irl. 
Georgine v. Orro ſzy) ſoll am 10. Auguſt hierſelbſt 


eintreffen und am 11. Auguſt die erſte Vorſtellung ſich 


geben. 


— Der bie ge Oberlandesgerichts⸗Praͤſident 
erläßt folgende Bekanntmachung: Die Schiedsmän⸗ 
ner des dieſſeitigen Oberlandesgerichts⸗Bezirks wer⸗ 
den in Folge einer an mich ergangenen Verfügung 
des Herrn Juſtizminiſters darauf aufmerkſam gemacht, 
daß fie nur zu Sühneverhandlungen über ſtreitige 
Rechtsangclegenheiten berufen find, und daß mithin 
die Aufnahme von Alten der freiwilligen Gerichts- 


barkeit, namentlich auch die Beglaubigung von 
Unterſchriften, von ihrem Wirkangekrſiſe ausge⸗ 
ſchloſſen iſt. 


— Mehrere Eiſenbahn-Direktlonen haben fol- 
einde Warnung an die ihr unterſtellten Bear ten 
grlaſſen: „Es iſt zu unſerer Kenniniß gelangt, daß 
einzelne unſerer Güter-Erpebitionen auf Anſuchen 
eines privaten Händlers ſich zur Vermittlerin der 
Korreſpondenz deſſelben mit Lieferanten gemacht und 
bierbet ſogar ihre amtliche Firma gebraucht daben. 
Dies giebt uns Veranlaſſung, die Dienſiſtellen auf 
das Unzuläſſige eines derartigen Verfahrens dinzu⸗ 
weiſen. Zuvörderſt liegt darin unzweifelhaft ein 
Verſtoß gegen die allen Beamten obliegende Amts- 
verſchwlegenheit, wenn die Expeditionen ihre bienft- 
liche Keuntniß der Namen von Lieferanten, Händ⸗ 
lern ꝛc. ihres Bezirks für die Zwecke eines Dritten, 
meiſtens Konkurrenten, dieſen zur Verfügung ſtellt. 
Thaiſächlich führt dies Verfahren aber auch zu einer 
Begünſtigung einzelner Jatereſſenten, die auch, wenn 
fie uneigennüßig und ohne Annahme perſönlicher 
Vortheile und Remunc rationen geſchleht, als mit der 
Stellung eines Beamten durchaus unvereinbar be 
zeichnet werden muß. Vielmehr muß in erſter Linie 
tin völlig unparteiifches Verhalten dem verlehrteei⸗ 
benden Publikum gegenüber gefordert werden. Nach 
der vorſtebenden Belehrung würden wir fernere Zu- 
widerhandlungen durch ſtrenge Disziplinarſtrafen 
ahnden.“ 

— Der Vorſtand der Geſellſchaft für pom⸗ 
merſche Geſchichte und Alterthumskunde, velchtr den 
Wunſch hegt, daß die in Pommern vorkommenden 


Die Betrüger wurden in der Perſon 


Fundſachen aus vorgeſchi licher Zeit mölichſt der 
Provinz erhalten bleiben und namentlich alle in den 
Regierungsbezirken Steitin und Köslin gemachten 
Funde dem für dieſe Bezirke beſtimmten antlquari⸗ 
ſchen Muſcum in Stettin zukommen möchten, hat 
neuerdings wiederholt erfahren, daß ſolche Alterthü⸗ 
mer von den Findern wenig beachtet oder bald un⸗ 
ter dem Werth, bald an auswärtige Sammlungen 
wie z. B. an das märliſche Provinzlal⸗Muſeum in 
Berlin veräußeit werden und jeder falls für das hie ⸗ 
ſige Mufeum verloren gehen. Es iſt Grund vor⸗ 
banden zu glauben, daß dies in noch viel größerem 
Umfange geſchieht, als es zur Kenntniß des bez. 
Vorſtandes kommt. In dieſer Veranlafjung glaubt 
derſelbe durch eine wiederholte Belgentmachung in 
Erinnerung bringen zu ſollen, daß alle, namentlich 
bei Eiſenbahn-, Chauſſee- und Wegebauten, bet 
landwuthſchaftlichen oder fonftigen Erdarbeiten und 
dergl. aufgefundenen Alterthumsgegenſtände jeder Art 
von dem hieſigen Muſeum nicht nur mit vielem 
Danke angenommen, ſondern auch, ſoweit fie fi 
zum Ankauf eignen, preiswürdig bezahlt werden. 
Was insbefondere Gegenſtände von Gold oder Sil- 
ber betrifft, ſo wird ausdrücklich bemerkt, daß das 
Muſeum dafür mindeſtens den vollen Metallwerth, 
unter Umſtänden aber noch einen dem künſlleriſchen 
oder wiſſenſchaftlichen Wertht entſprechenden Mehr⸗ 
betrag zu zahlen pflegt. Der Vorſtand bittet, 
Sendungen, welchen eine möglichſt genaue Beſchrei⸗ 
bung des Fundes belzulegen iſt, z H. des Gym⸗ 
naflaldireftors Lemke, Mönchenſtraße 34 (nicht an 
die Adreſſe des pommerfchen Muſeums) zu richten. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Elyſtumtheater: 
„Die Lachtaube.“ Poſſe mit Geſang in 3 Alten. 
Bellevue: „Die Afrikareiſe.“ Große Ausſtat⸗ 
tungs Operette in 3 Alten. 


Vermiſchtes. 

— Aus Schleſien, 26. Juli, wird geſchrie⸗ 
ben: Neue Wolkenbrüche haben Theile der Provinz, 
die bisher noch verſchont geblieben waren, heimge⸗ 
ſucht. So iſt bei Gleiwitz durch heftige Regen ⸗ 
güſſe Ueberſchwemmurg herbligeſührt worden. Bel 
Landshut iſt der Bober mit der Zieder nun zum 
dritten Male ausgetreten, auch bei Sproitau find 
wieder Ueberfluthungen vorgekommen. 

— Vor der Straſkammer zu Heilbronn hat⸗ 
ten ſich dieſer Tage drei Bürger aus Grab, näm⸗ 
lich Bäder Bap, Bauer Noller und Häfner Brüd- 
ner auf eine Anklage wegen Stimmenkaufs zu ver⸗ 
antworten. Bay hatte vor der am 20. Dezember 
v. J. ſtattgehabten Wahl den beiden anderen An- 
geklagten unentgeltliche Verabreichung von Wein für 
den Fall verſprochen, daß ſie ihre Stimmen zu Gun⸗ 
ſten feines Schwagers, des Kandidaten Ellinger, ab- 
geben würden. Die beiden Angeklagten, Noller und 
Brückner, hatten dieſes Verſprechen angenommen, am 
20. Dezember denn auch für Ellinger ihre Stim⸗ 
men abgegeben und ſich nach pflichtmäßlger Aus- 
führung des von ihnen eingegangenen Vertrags in 
die Wirthſchaft des Bay begeben, wo ſie der Lohn 
ihrer That in Geſtalt von je 2 Schoppen Weins 
erwartete. Der Gerichtshof verurtheilte Bay zu 5 
Wochen, die beiden anderen zu je 1 Monat Ge⸗ 
fängniß. 

Kaſſel, 26. Juli. Wie hieſigmm Blättern 
mitgetheilt wird, iſt kürzlich in Afrika in einem Ge⸗ 
fecht gegen den falſchen Propheten ein junger Kaſ⸗ 
ſelaner nebſt ſeinen Gefährten gefantzen genommen 
und grauſam nie dergemetzelt worden. Dirfelbe, Na⸗ 
mens Bergboff, Sohn eines hieſigen Poſtbeamten, 
war ein ſehr tüchtiger Photograph und ging vor 
einigen Jahren von hier nach Alexandrien, wo er 
ctablirte. Später nahm er am Kampfe gegen 
die Aufſtändiſchen Theil und hat nun ein ſolch tra⸗ 
giſches Ende gefunden. Berghoff war auch ſchrift⸗ 
ſtelleriſch thaͤtig und hat mehrere intereſſante Auf- 
ſätze über Land und Leute in Afrika in deutſchen 
Zeitſchriften veröffentlicht. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Bern, 27. Jull. Der Bundesrath hat Ita⸗ 
lien vorgeſchlagen, die Eutſcheidung über den Kon⸗ 
flikt, beireffend die ſchweizeriſchen Frelplätze im Kolle- 
gium Borromäum zu Mailand einem internationa- 
len Schiedsgericht zu übertragen. 

Nyiregyhaza, 26. Juli. (B. B.-C.) Der 
Staatsanwalt Szeiffert hat forben ſein ſechsſtündi⸗ 
ges glänzendes Platdoper geſchloſſen. Ee läßt die 
Anklage gegen ſämmtliche Angeſchuldigten total fal⸗ 
lin. Im Gegenſatze zu ihm fordert in einer vom 
Religions haſſe erfüuten Rede der Vertreter der Pri ⸗ 
vatllägerin, der Mutter Eſther Solymoſſt's, Rechts⸗ 
anwalt Szalay, die Verurthellung der Angeklagten. 

Turin, 27. Jil. Die Königin von Portu⸗ 
gal iſt nach der Schweiz abgereiſt. Die königliche 
Familie geleitete dieſelbe nach dem Bahuhof, wo die 
Behörden und eine zahlreiche Volksmenge erſchienen 
waren. 

Konftantinopel, 26. Juli. (Poſt.) In der 
Pforte naheſtehenden Kreiſen beſchäftigt man ſich 
lebhaft mit einer kürzlich eingelangten Denlſchrift 
Waſſa Paſcha's (des neuen Libanon Gouverneure) 
über die Zuſtände im Libanon. Waſſa vertritt in 
dem Altenſtücke die Anſchauung, daß die Haltung 
ſeines Vorgaͤngers Ruſtem Paſcha die Lage im Li- 
banon-Gebiete außerordentlich verſchlimmert habe und 
daß eine Beſſerung nur möglich ſei, wenn die von 
Ruſtem inaugurirten Prinzipien bezüglich der Ver⸗ 
waltung vollkommen aufgegeben würden. Man ver- 


muthet, Waſſa wolle dem franzöſiſchen Einfluſſe 


größeren Spielraum gewähren. 

London, 27. Juli. Der General Fenwick 
Williams, welcher die Stadt Kars im Keimkriege 
vertheidigte, iſt geſtern Abend hier geſtorben. 


